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Durch den Verzehr von hoch 

belastetem Wildschweinfleisch 

wurden 2015 allein in Süd-

bayern 500 Angehörige von 

Jägerfamilien mit einer Do-

sis von 234 Mikrosievert be-

lastet. Dies entspricht pro 

Person einer Belastung von 

12 Röntgenaufnahmen der 

Lunge jährlich. Darauf weist 

Helmut Rummel hin, ehe-

maliger langjähriger Strahlen-

schutzbeauftragter für Radio-

aktivität und 4 Jahre lang 

Betreiber einer Qualifizierten 

Wildbretmessstelle (QWM) für 

Schwarzwild in Bayern. [1] 

Weitere 200 Angehörige wur-

den vergleichbar mit 10 sol-

cher Röntgenaufnahmen be-

lastet, weitere 300 Angehörige 

mit vergleichbar 8 Röntgen-

aufnahmen und weitere 500 

Angehörige mit vergleichbar 6 

Röntgenaufnahmen, rechnet 

Rummel vor. [2] 

Dieses Risiko wäre leicht ver-

meidbar, wenn jedes erlegte 

Wildschwein einer Radiocäsi-

um-Messung zugeführt würde. 

Dies ist jedoch im Bereich des 

Bayerischen Jagdverbandes 

nicht der Fall, beklagt Rum-

mel. 

Eine Aufschlüsselung nach 

der Höhe der Belastung ergibt 

für das Jahr 2015 Rummel zu-

folge in allen Landkreisen und 

kreisfreien Städten der Regie-

rungsbezirke Oberbayern, Nie-

derbayern und Schwaben: 

183 Wildschweine mit 6.000 

bis 18.500 Bq/kg. 

71 Wildschweine mit 5.000 

Bq/kg. 

111 Wildschweine mit 4 000 

Bq/kg. 

177 Wildschweine mit 3 000 

Bq/kg. 

Erlegtes Wildbret, das an an-

dere außerhalb des eigenen 

häuslichen Bereichs abgege-

ben oder verkauft werden soll, 

sogenanntes „In-Verkehr-Brin-

gen“, ist vorher auf Radioakti-

vität zu untersuchen. Von der 

Europäischen Union (EU) ist 

für die Verkehrsfähigkeit von 

Lebensmitteln ein Höchstwert 

für radioaktives Cäsium von 

600 Becquerel pro Kilogramm 

(Bq/kg, hier: Bq Cäsium-137 

pro kg Wildfleisch) vorgege-

ben worden, der nicht über-

schritten werden darf. Ver-

antwortlich für den Nachweis, 

daß der Höchstwert für radio-

aktives Cäsium-137 im Wild-

bret eingehalten wird, ist der 

Jäger, der Wildbret „In-

Verkehr“ bringt. In Bayern 

wurde dafür ein Netz von 

„Qualifizierten Wildbretmess-

stellen“ (QWM) bei der Jäger-

schaft eingerichtet, um dort 

das Wildbret auszumessen. 

Selbst erlegtes Wildschwein 

darf der Jäger jedoch gemein-

sam mit allen seinen Fami-

lienangehörigen im eigenen 

Haushalt verzehren. Er ist 

nicht verpflichtet, es vorher 

messen zu lassen. 

Die Messstellen müssen be-

stimmte Voraussetzungen er-

füllen und von der zuständi-

gen Behörde anerkannt sein. 

In ihrem Jahresbericht 2016 

schreibt das Bayerische Lan-

desamt für Umwelt (LfU Bay-

ern): „Neben den Untersu-

chungen von Wildschweinen 

nach den Programmen des 

Bundes und des Landes führt 

das LfU auch Vergleichsmes-

sungen zur Kontrolle der 

Messeinrichtungen der Quali-

fizierten Messstellen des Bay-

erischen Jagdverbandes und 

der Bayerischen Staatsforsten 

durch. Diese überprüfen in 

Eigenverantwortung die Ver-

kehrsfähigkeit von Wildbret, 

weshalb diese Ergebnisse dem 

LfU nicht vorliegen.“ Das gilt 

auch für das  Bayerische Lan-

desamt für Gesundheit und 

Lebensmittelsicherheit (LGL) 

und das Umweltministerium. 

Das LfU Bayern gibt auch die 

Ergebnisse seiner Kontroll-

messungen nicht an. 

In seinem Jahresbericht 2016 

gibt das LfU Bayern für Wild-

schweinfleisch aus 151 Mes-

sungen das Spektrum der Er-

gebnisse für Cäsium-137 mit 

0,1 bis wenige 1000 Bq/kg an, 

mit einem Median von ledig-

lich weniger als 10 Bq/kg. 32 

der Proben hätten dabei unter-

halb der Nachweisgrenze ge-

legen. 

Die tatsächlichen Belastungen 

mit Cäsium-137, das aus der 

Reaktorkatastrophe von Tscher-

nobyl stammt, liegen in Süd-

bayern dagegen 10- bis 30-

fach über dem Grenzwert der 

EU und werden zwar nicht „In 

den Verkehr gebracht“, aber 

in vielen Jägerfamilien man-

gels Information über die zum 

Teil noch sehr hohen Meßwer-

te verzehrt, zeigt Rummel auf. 

Von den 24.974 erlegten 

Wildschweinen im Jahr 2015 

in Südbayern, berichtet Rum-

mel, wurden 11.000 nicht ge-

messen, aber verzehrt. [3] Da 

die nicht gemessenen aus dem 

gleichen Gebiet und dem glei-

chen Zeitraum wie die gemes-

senen stammten, ist auch bei 

ihnen mit den gleichen hohen 

Belastungen zu rechnen. 

Rummel beklagt, weder der 

Bayerische Jagdverband noch 

das Umweltministerium in-

formiere die Jäger über die 

teilweise immer noch extrem 

hohen Messergebnisse. Im Ge-

genteil: Jahrelang stand im In-

ternetauftritt des dafür zustän-

digen LfU folgender verharm-

losender Vergleich, extra für 

die Jäger gedacht: „Der Ver-

zehr von 1 kg mit 10.000 

Bq/kg belastetem Wildschwein-

fleisch ergibt die gleiche Dosis 

wie 3 Prozent der natürlichen 

Umgebungsstrahlung.“ 

Das führte zu erheblichem 

Leichtsinn bei vielen Jägern, 

was man dramatisch an den 

11.000 allein in Südbayern 

nicht gemessenen Wildschwei-

nen ersehen kann. Dies ist 

eines der wichtigsten Ergeb-

nisse von Rummels Recher-

chen. Denn daß 11.000 Wild-

schweine allein in Südbay-

ern nicht gemessen wurden, 

ist weder den Jägern, noch 

dem Bayerischen Jagdver-

band (BJV), dem LfU Bay-

ern, dem LGL und dem 

bayerischen Umweltministe-

rium bekannt. Ohne Kennt-

nis der immer noch vorkom-

menden hohen Messwerte 

können Jäger und Verbrau-

cher keine Vorsorge treffen. 

1. helmutrummel@gmx.de, 

 08841/1709. 

2. Den Berechnungen liegen zu-

grunde: jeweils 3 Personen pro 

Jägerhaushalt; 1 Wildschwein, er-

legt mit ca. 13 kg verwertbarem 

Fleisch, gekühlt in der Tiefkühl-

truhe des Jägerhaushalts; Verzehr 

von je 1 Mahlzeit von 250 

Gramm im Monat, ergibt 3 kg pro 

Person und Jahr. 

Beispielrechnung für die oben 

angeführten, am höchsten belaste-

ten, 500 Personen: Belastung des 

Fleisches mit 6.000 Bq/kg × 3 kg 

Nahrungsmittelbelastungen 
 

Wildschweinfleisch aus Bayern 
ist weiterhin hoch radioaktiv 
belastet 
 
1500 Angehörige der Jägerfamilien in Südbayern sind 
durch den Verzehr betroffen 
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= 18.000 Bq × 0,013 µSv/Bq = 

234 Mikrosievert (µSv). 

Erläuterung: Eine Röntgenauf-

nahme der Lunge entspricht 20 

µSv. 234 Mikrosievert : 20 µSv/ 

Röntgenaufnahme = 12 Röntgen- 

aufnahmen. 

0,013 µSv/Bq ist der Dosiskoeffi-

zient der effektiven Dosis für das 

radioaktive Cs-137 für Kinder 

und Erwachsene ab 12 Jahre. 

3. Die 11.000 nicht gemessenen 

Wildschweine ergeben sich rech-

nerisch aus der Jagdstrecke Süd-

bayerns abzüglich der Anzahl der 

gemessenen Wildschweine durch 

die Staatsforsten und dem Bayeri-

schen Jagdverband. Die Anzahl 

der Messungen stammen vom 

Bayerischen Umweltministerium, 

die Jagdstrecken von der Obers-

ten Jagdbehörde.  

Im Februar 2017 wurde wäh-

rend der Revision des Atom-

kraftwerks Brokdorf an der 

Unterelbe in Schleswig-Hol-

stein an zahlreichen Brennstä-

ben übermäßig starke Oxidbil-

dung – auf gut Deutsch: Rost 

– festgestellt und als „Melde-

pflichtiges Ereignis“ mit dem 

Vermerk „Eilt“ dem Umwelt-

ministerium in Kiel als Atom-

aufsichtsbehörde mitgeteilt. 

Der Reaktorkern besteht aus 

193 Brennelementen, die aus 

je 236 Brennstäben zusam-

mengesetzt sind. Die Brenn-

stäbe sind dünne, einen Zen-

timeter starke Rohre von 4,8 

Metern Länge und 0,9 Milli-

meter Wandstärke aus einer 

zirkoniumhaltigen Spezialle-

gierung, die mit Uran- bzw. 

Mischoxid-Kernbrennstoffta-

bletten (Pellets) gefüllt und 

dicht verschweißt sind. Im 

Reaktorbetrieb entsteht im 

Brennstoff durch Kernspal-

tung Wärme, die durch die 

Hüllrohre hindurch an das Re-

aktorkühlwasser, das die Brenn-

elemente umgibt, abgegeben 

wird und es aufheizt. Der 

Wasserdruck im Reaktor-

druckbehälter beträgt bis zu 

175 bar bei einer Durch-

schnittstemperatur von 309 

Grad Celsius. Unter diesen 

Bedingungen siedet das Was-

ser nicht, es bildet sich also 

kein Wasserdampf. 

Nach einer Leistungserhöhung 

um 3,6 Prozent (135 Mega-

watt) im Jahr 2006 war der 

Brokdorf-Reaktor auf eine 

maximale thermische Leistung 

von 3900 Megawatt ausgelegt. 

                                                  
* Kusmierz@t-online.de  

Diese Leistung gibt das Pri-

märkühlmittel in vier Wärme-

tauschern an den Sekundär-

kreislauf ab; dadurch werden 

bis zu knapp 2,2 Tonnen 

Dampf pro Sekunde mit 284 

Grad Celsius bei 67 bar Druck 

zum Antrieb des Turbinensat-

zes erzeugt, der daraus 1480 

Megawatt elektrische Leistung 

brutto erzeugt, wovon nach 

Abzug von 70 Megawatt Ei-

genverbrauch des Kraftwerks 

1410 Megawatt ins Stromnetz 

eingespeist werden können. 

Aufgrund des starken Ausbaus 

der regenerativen Stromerzeu-

gung wird der so erzeugte 

Atomstrom zunehmend über-

flüssig. Das Kraftwerk mußte 

deswegen in den letzten Jah-

ren häufig mit verringerter 

Leistung betrieben werden 

und glich im sogenannten 

Lastfolgebetrieb Verbrauchs-

schwankungen im Netz aus. 

Der Betreiber konnte deshalb 

auch nicht soviel Strom ver-

kaufen wie im durchlaufenden 

Grundlastbetrieb. 

Die Korrosionsschäden an den 

Brennstäben sind deswegen 

von Bedeutung, weil die 

Dichtheit der Hüllrohre wich-

tig für die Betriebssicherheit 

des Kraftwerks ist. Die im Be-

trieb entstehenden hochradio-

aktiven Bestrahlungsprodukte 

des Kernbrennstoffs sind näm-

lich hauptsächlich im Hüllrohr 

eingeschlossen, das Reaktor-

kühlwasser ist demgegenüber 

vergleichsweise wenig radio-

aktiv. Wenn die Hüllrohre un-

dicht werden, entweicht dar-

aus in größerem Umfang Ra-

dioaktivität, wird ans Kühl-

wasser abgegeben und kann 

daraus auch in signifikantem 

Umfang in die Umwelt ent-

weichen. Vor allem ist die In-

tegrität der Hüllrohre für den 

Fall eines Kühlmittelverlust-

störfalls, zum Beispiel durch 

eine katastrophale Beschädi-

gung des Reaktorgefäßes oder 

seiner Zuleitungen, von Be-

deutung. Das ist auch kein Er-

eignis, von dessen Eintritt man 

nicht auszugehen braucht. Viel-

mehr ist die sichere Beherr-

schung eines Bruchs der 

Hauptkühlmittelleitung (es han-

delt sich dabei um den soge-

nannten GAU, also den – für 

das Genehmigungsverfahren – 

„größten anzunehmenden Un-

fall“, der jetzt „Auslegungs-

störfall“ genannt wird), also 

der Nachweis, daß es dadurch 

außerhalb der Anlage zu kei-

ner gesundheitlichen Beein-

trächtigung durch ionisierende 

Strahlung beziehungsweise frei-

gesetzte Radioaktivität kom-

men wird, Voraussetzung für 

die Genehmigung des Betriebs 

der Anlage. Bei Eintritt des 

Kühlmittelverluststörfalls wer-

den die Brennelemente nicht 

mehr gleichmäßig von heißem 

Druckwasser umströmt, son-

dern liegen plötzlich frei und 

werden dann nur noch vom 

Wasser des Notkühlsystems 

abgeduscht, um die Nachzer-

fallwärme abzuführen, damit 

es nicht zu einer Kern-

schmelze kommt. Durch die 

dabei zwangsläufig auftreten-

de ungleichmäßige Bewässe-

rung werden die Brennstäbe 

erheblich thermisch und me-

chanisch beansprucht; damit 

sie trotzdem dicht bleiben, ist 

es wichtig, daß die Hüllrohre 

nicht wesentlich durch gebil-

dete Oxidschichten vorgeschä-

digt sind. Deswegen handelt 

es sich bei dem gemeldeten 

Befund um eine ernste Ange-

legenheit und es sollte klar 

sein, daß ein Weiterbetrieb 

dieses und anderer Atom-

kraftwerke nicht in Frage 

kommen kann, solange die 

Ursache und Abhilfemöglich-

keiten der unerwarteten Brenn-

stäbekorrosion nicht aufgeklärt 

sind. 

Die Ursache bleibt 
ungeklärt 

Mitte Juli 2017 erklärte die 

Aufsichtsbehörde in Kiel nun, 

die Ursache wäre gefunden. In 

einer Liste von Fragen und 

Antworten schreibt das Minis-

terium unter anderem: 

„8. Was ist die Ursache für 

die überhöhten Oxidschichtdi-

cken, die 2017 im KKW Brok-

dorf festgestellt wurden? 

Nach Feststellung der schles-

wig-holsteinischen Atomauf-

sicht hat ein Zusammenspiel 

von mehreren Faktoren zu der 

unerwartet starken und 

schnellen Oxidation geführt. 

Neben dem Hüllrohrmaterial 

sind die hohen Leistungsan-

forderungen verantwortlich: 

der Hochleistungskern und ein 

immer häufigeres, schnelles 

Hoch- und Runterfahren des 

Reaktors – der sogenannte 

Lastfolgebetrieb. So war 2006 

eine Leistungserhöhung ge-

nehmigt worden, die eine 

elektrische Bruttoleistung von 

1480 statt zuvor 1440 Mega-

watt ermöglichte. Seit 2011 

praktizierte der Betreiber zu-

dem immer häufiger den Last-

folgebetrieb, je nach Auslas-

tung der Stromnetze. Gerade 

in den Betriebszyklen von 

2015 an wurde diese Last-

wechselfahrweise weiter in-

tensiviert. Hinweise auf etwas 

erhöhte Korrosion gab es seit 

2011, der Grenzwert wurde 

erstmals Anfang 2017 über-

schritten. Das Hüllrohrmate-

rial M5 blieb mit derselben 

Spezifikation das Gleiche – 

vor 2006 und danach. Aber 

unter den geänderten Einsatz-

bedingungen zeigten sich an 

einigen Brennstabhüllrohren 

des sonst grundsätzlich sehr 

korrosionsbeständigen Mate-

Risikoabschätzung 
 

Brokdorf: Weiße Salbe als 
Korrosionsschutz? 
 
Von Ralf Kusmierz* 
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